Georg Pauser





„Ein Hirt und eine Herde ...“�





Mit dem Bogen „Visitation 1998“ wird ermutigt, sich an der Ausarbeitung eines PPP zu beteiligen. Ich bitte, meine Überlegungen als konstruktiven Beitrag anzuerkennen.





Meine Bedenken betreffen das Modell „Abstimmung zwischen Moderator - Pfarrassistent/in - Pfarrgemeinderat (bei Beratung über die Neugestaltung der Leitung dieser Pfarre ...)“ auf Blatt 4.





Vielleicht finden sich kompetentere Leute - Fachtheologen auf dem Spezialgebiet der Ekklesiologie, Dogmatik und auch Liturgie ..., - die solche Bedenken besser und treffender formulieren. - Ich möchte aber „die Richtung“ andeuten, aus der mein Unbehagen sicherlich verstehbar wird.





Die Pfarrgemeinde unter der Leitung eines Pfarrers ist die Kirche am Ort, als Vertreter des Bischofs am Ort hat der Pfarrer nicht nur in der Liturgie den Vorsitz, er ist „der Hirt der Herde“. - Der Priester handelt nicht nur in der Liturgie „in der Person Christi des Hauptes“�, er hat auch darüber hinaus Hirtenfunktion, was das gesamte Gemeindeleben betrifft - dadurch auch die „Letztverantwortung“.





Schon theoretisch erscheint mir die Spaltung - Vorsitz in der Liturgie - Leitung der Gemeinde - als problematisch, und ich befürchte für die Praxis ein unlösbares Auseinanderleben von „Laienkirche“ und „Amtskirche“.





Der Laie hat dem Bischof nicht Ehrfurcht und Gehorsam gelobt, er ist nicht zum Pfarrer installiert, er weiß sich den Laien verpflichtet. Der Pfarrer steht auf der Seite des Bischofs als Vertreter des Amtes.





Wie kann sich ein „Moderator“ behaupten, wenn der PGR unter dem Vorsitz des „Pfarrassistenten“ z. B. beschließt, auf den Spiritual nicht zu


hören, Gottesdienste abzuschaffen, Unterschriften gegen Bischöfe zu 


sammeln, den Bischof auszuladen, Pfarrblätter mit Parolen gegen die Amtskirche auszusenden, Modelle der Erstkommunion- und Firmkatechese einzuführen, die nicht den Diözesanbestimmungen entsprechen ... etc. etc.





Die Vorgänge in seiner Pfarre kann ein Priester nur dann „in Letztverantwortung“ verantworten, wenn er auch die Leitung innehat - und die Verantwortung als der Leitende auch einfordern kann.





Mein Vorschlag zur Wahrung eines richtigen Kirchenbildes in den Ortskirchen geht daher in diese Richtung, daß man mit geringer werdender Anzahl der Pfarrer auch die Pfarren verringert.





Eine Pfarre könnte sehr realistisch aus mehreren Teilgemeinden bestehen, mehrere „Filialkirchen“, „Sprengelgemeinden“, „Exposituren“, „Kapellen“, „Vikariate“, „Seelsorgestationen“ ... haben. �(- Ich denke an meine Kaplansjahre in Baden bei Wien ... -)





Wichtig wäre mir die Einheit unter dem einen Hirten und das Bewußtsein des Volkes: Wir sind gemeinsam eine Kirche - eine Pfarre.





Für die einzelnen Teilgemeinden der Pfarre könnte dann einer der Pastoral-/Pfarrassistenten(-innen) unter der Leitung und der Letztverantwortung des einen Pfarrers (von diesem her dafür bestimmt) hauptverantwortlich sein. („Seelsorgeteam“)





Die Rede und das damit verbundene Selbstverständnis einer Gemeinde: „‘Wir haben keinen Pfarrer’, nur einen ‘Gemeindeleiter’ und einen ‘Moderator’, der aber nicht unser Pfarrer ist“, sollte gar nicht aufkommen ...





Mir müssen uns dessen bewußt sein: Das Modell, das wir kreieren, wird sicher keine „Zwischenlösung“, vielmehr ein dauerhafter Zustand, unsere Zukunft sein!





Die vertretbare Lösung für die Zukunft wird m. E. die Schaffung neuer (Groß-)Pfarren sein.





Wichtig erscheint mir auch ein zentraler Pfarrgemeinderat, in dem alle Teilgemeinden vertreten sind. Das Koordinieren z. B. von Gottesdiensten 


(Sonntagsmessen, Werktagsmessen etc.) kann nur an einem Tisch gemeinsam für alle zufriedenstellend gelöst werden.





Nur in einem gemeinsamen Pfarrgemeinderat kann beraten werden: Wo feiern wir Osternacht, in welcher Kirche das Osterhochamt, Gründonnerstag, Karfreitag - oder: In welcher Kirche halten wir Christmette, wo ist dafür Hochamt am Christtag, wo eine Kindermesse am Heiligen Abend etc.)





Zu überdenken wäre auch: Wie viele Pfarrbüros sollte eine (Groß-)Pfarre erhalten (Kostenfrage!)? - Welche Verwaltungseinheiten sollten doch bestehen bleiben? (Kirchenrechnung) - Ein gemeinsames Pfarrblatt wäre selbstverständlich ...





Das zur Diskussion vorgegebene Modell „Fragen zur Beantwortung ...“ kann „funktionieren“, - wenn alles gut geht. - Es beinhaltet aber auch die Schaffung einer neuen „Laienhierarchie“, die sich nicht mehr vom Bischof her sakramental-hierarchisch ableitet - neben einer „Amtskirche“, die im Begriffe ist, sich selber abzuschaffen!





Mit der Bemühung, in meinem Umfeld ein guter Hirte zu sein





						Dr. Georg Pauser, Pfarrer





Aus sehr guter Literatur:�


1. Theodor Maas-Ewerd, Liturgie und Pfarrei. Einfluß der Liturgischen Erneuerung auf Leben und Verständnis der Pfarrei im deutschen Sprachgebiet, Paderborn 1969





„Die Kirche würde sich selbst aufgeben, wenn sie nicht mehr Versammlung ‘aus jedem Stamm, jeder Sprache, jedem Volk und jedem Geschlecht’ (Offb 5, 9) wäre, wenn sie nicht alle natürlichen Verschiedenheiten nach Stand, Beruf und Klasse transzendiete, so erheblich diese auch für eine funktionale Seelsorge sein mögen. Die Kirche lebt, wie die Konzilsdokumente mehrfach betonen, aus der Eucharistiefeier, in der sie sich in höchster Weise darstellt. Diese Feier ist notwendig an einen Ort gebunden. Unter den Einzelgemeinden aber, in die sich die Bistümer als Teilkirchen weiter aufgliedern, ‘ragen die Pfarreien hervor, die räumlich verfaßt sind unter einem Seelsorger, der den Bischof vertritt; denn sie stellen auf eine gewisse Weise die über den ganzen Erdkreis hin verbreitete Kirche dar’ ((SC) Art 42; vgl. Kirchenkonstitution Art. 26; 28; Dekret über die Bischöfe, Art. 30; Dekret über das Laienapostolat, Art. 10).“ (Emil Joseph Lengeling, Zum Geleit, 13)


�2. Hermann Wieh, Konzil und Gemeinde. Eine systematisch-theologische Untersuchung zum Gemeindeverständnis des Zweiten Vatikanischen Konzils in pastoraler Absicht. (Frankfurter Theologische Studien 25), Frankfurt 1978





daraus einige „Kernsätze“:





„Die Pfarrei „ist ‘Kirche im Kleinen’ (ecclesiola), ‘Corpus Christi mysticum in concreto’. Die Pfarrei ist nicht bloß äußerliche Organisation, sondern ‘heiliger Bezirk’, übernatürliche Wirklichkeit, im Geheimnis der Kirche wurzelndes Mysterium. Gleichzeitig aber ist sie Stätte des Apostolates, die als Sauerteig die ihr geschenkte Lebenskraft an die Welt weitergeben muß.“ (Wieh 22)





„Die Gemeinde ist nicht mehr bloß die letzte Zelle der hierarchisch von oben nach unten durchstrukturierten Gesamtkirche, sondern wird selbst ‘Kirche Gottes’ und ‘das von Gott gerufene neue Volk’ genannt. Wie in der Gesamtkirche und in der bischöflich geleiteten Teilkirche wird auch in der Gemeinde auf je eigene Weise die lebendige Gemeinschaft des pilgernden Gottesvolkes als Kirche sichtbar. ... Auf allen kirchlichen Ebenen gilt es nämlich die theologischen Merkmale der Kirche und ihre verschiedenen Dienstfunktionen sichtbar zu machen. Gerade in der vom Presbyter (!) geleiteten (!) Gemeinde wird ja die Kirche als lebendiges Volk Gottes und als Gemeinschaft der von Christus Erlösten im Heiligen Geist konkret erfahrbar.“ (Wieh 208)





„Versucht man also die verschiedenen theologischen Aussagen des Konzils über die Gemeinde zu systematisieren, so ergibt sich folgende ‘Definition’: Die Gemeinde ist als ‘Kirche Gottes’ der Ort, wo unter der Leitung des Presbyters (!) und in enger Verbindung mit dem Bischof die Gemeinschaft der an Jesus Christus Glaubenden in Verkündigung, Bruderschaft und in der eucharistischen Versammlung und den übrigen liturgischen Vollzügen ereignishaft und missionarisch gelebt wird.“ (Wieh 211)





„Nur in der engen Verbundenheit mit dem Bischof als oberstem Hirten der Teilkirche können die Gemeinden selbst Kirche heißen.“ (Wieh 212)





„In welchem Verhältnis steht die dem Presbyter anvertraute Gemeinde zur bischöflich geleiteten Teilkirche? ... Der Bischof ist der eigentliche Lehrer, Priester und Hirt der diözesanen Teilkirche. ... Wie die Bischöfe handeln die Pfarrer als ‘eigentliche Hirten’ der ihnen anvertrauten Herde. Sie sind zum Gehorsam gegenüber dem Bischof verpflichtet, sind von ihm beauftragt und gesandt, handeln aber andererseits eigenverantwortlich in der Sendung Jesu Christi. Besonders das Bischofs- und das Presbyterdekret und die Entwicklung des Artikels 28 der Kirchenkonstitution machen die ernsten Bemühungen des Konzils deutlich, das Verhältnis von Episkopat und Presbyterat, von Diözese und Gemeinde differenziert und den theologischen Notwendigkeiten des Neuen Testaments und der Tradition entsprechend zu umschreiben. Die Gemeinde ist weder eine von der bischöflichen Teilkirche unabhängige ‘Eigenkirche’, noch ist sie deren bloße Filiale oder stellvertretendes Verwaltungsorgan. Die Gemeinde besitzt ein deutliches theologisches Eigengewicht, weil in ihr ‘Kirche Gottes’ anwesend ist. Sie kann aber diesen Titel nur beanspruchen, wenn sie in der lebendigen Verbindung mit dem Bischof und der gesamten Kirche steht.“ Wieh 214f)





3. KKK





„Aber ‘nicht alle Glieder (leisten) denselben Dienst’ (Röm 12, 4). Einzelne Glieder sind in und durch die Kirche von Gott zu einem besonderen Dienst an der Gemeinde berufen. Diese Diener werden ausgewählt und durch das Weihesakrament geweiht. Dadurch befähigt sie der Heilige Geist, in der Person Christi, des Hauptes, zu handeln, um allen Gliedern der Kirche zu dienen. Der geweihte Amtsträger ist gleichsam die ‘Ikone’ Christi, des Priesters.“ (KKK 1142)





„Christus selbst ist im kirchlichen Dienst des geweihten Priesters (!) in seiner Kirche zugegen als Haupt seines Leibes, Hirt seiner Herde, (!) Hohepriester des Erlösungsopfers und Lehrer der Wahrheit. Die Kirche bringt dies zum Ausdruck, indem sie sagt, daß der Priester kraft des Weihesakramentes ‘in der Person Christi des Hauptes’ (in persona Christi capitis) handelt“ (KKK 1548)





„Durch das geweihte Amt, vor allem durch das der Bischöfe und Priester, wird sichtbar gemacht, daß Christus als Haupt der Kirche inmitten der Gemeinschaft der Gläubigen gegenwärtig ist.“ (KKK 1549)





persönliche Anmerkung:





Um das Wesen der Kirche zu wahren, würde das heißen: Entweder man weiht die Person - ob Mann oder Frau, ob verheiratet oder nicht -, die mit der Leitung einer Gemeinde betraut wird (- auch wenn man mit der Bezeichnung „Pfarrassistent“ das Wort „Leitung“ umgeht -), oder man erfindet diese Person (die sich dann einbildet, die Leitung innezuhaben) erst gar nicht. 


� GL 931 (Nr. 840/ 9. Strophe)


� vgl. LG 10; 28; SC 33; CD 11; PO 2; 6








